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Ursprünglich trug Tove Ditlevsens meisterhafte «Kopenhagen-
Trilogie» die Genrebezeichnung «Erinnerungen». Und genau wie 
menschliche Erinnerungen bewegen sich die Bücher fragmenta-
risch – durch eine von Wirtschaftskrisen und Arbeitslosigkeit ge-

prägte Kindheit, eine Jugend im Schatten des totalitären Nachbarlandes 
und des drohenden Krieges und weiter in eine Nachkriegszeit, in der das 
Geschehene eher verdrängt als aufgearbeitet wurde. Und nirgends gab 
es in dieser Geschichte einen Platz für Frauen. Jeder Raum, jede Zeit, 
gehörte den Männern. Tove Ditlevsen lernte schon früh, dass Geschich-
te nicht aus Erinnerungen besteht, sondern aus Übereinkünften. Warum, 
könnte man sich fragen, träumen wir so, wie wir träumen, was behalten 
wir von unserer Geschichte im Gedächtnis? Tove Ditlevsen stellt solche 
Fragen nicht. Was sie entdeckt, wofür sie sich interessiert, ist Literatur 
als eine «andere» Geschichte, Literatur als Erinnerung einer Erfahrung, 
die von der Geschichtsschreibung gerne vergessen wird. 

Während ihres gesamten Berufslebens konnte Tove Ditlevsens Umfeld 
ihre vielen widersprüchlichen – erdichteten, würden manche sagen – 
Bewegungen zwischen Leben und Schreiben, diesen im Wind flatternden 
Vorhang zwischen ihrem Innenleben und der öffentlichen Person, nur 
schwer akzeptieren. So wie Ditlevsen in «Kindheit» beispielsweise ohne 
erkennbares Motiv behauptet, 1918 geboren worden zu sein, ein Jahr 
später als in Wirklichkeit. Ditlevsen war schon zu Lebzeiten berühmt. 
Oft gab sie skandalträchtige Interviews in Zeitungen und im Fernsehen. 
Daher kannten ihre Leser*innen die Geschichten über ihr Leben häufig 
schon, bevor sie in ihren Büchern auftauchten, was für ein aufregendes 
Zusammengehörigkeitsgefühl gesorgt haben muss. Doch aus Ditlevsens  
gesamtem Werk – von ihrem Debüt, dem Gedichtband «Pigesind»  
(«Mädchenseele», 1939) bis hin zu den späten autofiktionalen Büchern 
– steigt ein starkes Gefühl von Einsamkeit auf, ein Eindruck davon, dass 
sie in einem Gegensatz zu der Wirklichkeit steht, die sie umgibt. Und 
wenn die Einsamkeit nicht aus ihrem Inneren entsprang, war sie häufig 
eine selbstgewählte Position. Es ist schwierig, ein vollständiges und ge-
rechtes Bild von dem enormen Druck und der Verachtung zu zeichnen, 
die Tove Ditlevsen als Mensch und Schriftstellerin erdulden musste. Noch 
dazu litt sie unter einer wiederkehrenden psychischen Krankheit, die 
sie vor allem in ihrem Roman «Gesichter» (1968) schildert. Paradoxer-
weise fand sie oft ausgerechnet bei ihren Psychiatrieaufenthalten, wenn 
sie von der Umgebung abgeschirmt war, die Ruhe, die sie zum Schrei-

ben brauchte. Und während eines solchen Aufenthalts begann sie auch 
«Kindheit» (1967). Die drei Erinnerungsbände, die erst nachträglich als 
Trilogie präsentiert und veröffentlicht wurden, entstanden ursprünglich 
in zwei Teilen. «Kindheit» und «Jugend» schrieb Ditlevsen am Stück und 
erst vier Jahre später «Abhängigkeit» (1971). Allen dreien ist gemein, dass 
sie in der Zeit verfasst wurden, in der Ditlevsen mit ihrem vierten Mann 
zusammenlebte, dem seinerzeit öffentlich bekannten Chefredakteur  
Victor Andreasen, den sie am Ende der Trilogie kennenlernt. Sie waren 
das, was man heute wohl als «Promipaar» bezeichnen würde, und oft in 
den Schlagzeilen. Victor Andreasen half Ditlevsen voller Entschlossen-
heit aus der Medikamentenabhängigkeit, führte sie allerdings auch in eine 
andere Sucht, den Alkoholismus.

Die «Kopenhagen-Trilogie» ist ein kraftvoller Versuch, sich zu erinnern, 
wie es ist, ausgehend von seinem Körper und seiner eigenen Körperlich-
keit identifiziert zu werden. Nicht weil die Ich-Erzählerin mehr Körper 
sein soll, sondern weil sie ein ums andere Mal zum Körper als einer mate-
riellen Tatsache zurückkehren muss, die unmöglich zu übersehen ist: ein 
Körper zu sein, anstatt einen zu besitzen. Ob man will oder nicht, muss 
man als Leser*in darüber nachdenken, was das bedeutet. Und hat man es 
einmal getan, vergisst man es nie.

Tove Ditlevsen war in Dänemark bereits skandalumwittert, bevor sie die 
«Kopenhagen-Trilogie» schrieb. Aber so sehr sie vom literarischen Es-
tablishment geschmäht wurde, so sehr wurde sie von ihren Leser*innen, 
in erster Linie Frauen, geliebt. Wie Ditlevsen ihre eigene Biografie ein-
setzte – sich «erinnerte», würde ich am liebsten schreiben – war natür-
lich bahnbrechend: in der Zeitung als überaus populäre «Kummerkas-
tentante» und als Kolumnistin (auch, indem sie in der Zeitung in einem 
«Nekrolog» ihrem eigenen Suizid vorgriff oder eine Kontaktanzeige ver-
öffentlichte, noch bevor die Scheidung von Victor Andreasen öffentlich 
bekannt wurde) oder in Fernseh- und Radioauftritten, vor allem aber in 
ihrer Literatur. Sie war ihrer Zeit weit voraus, indem sie sich selbst per-
formativ als künstlerisches Werkzeug einsetzte und dafür einen hohen 
Preis zahlte.

Tove Ditlevsens Bedeutung als Chronistin der Lebensbedingungen der 
Arbeiterklasse und als feministisches Vorbild ist enorm. Doch ihr Blick auf 
die Welt erinnert mich vor allem an den Blick einer Fremden, die in einer 
anderen Zeit lebt als alle anderen. Die ein anderes Tempo lebt, in einer 
anderen Geschichte. Die durch ihre Gegenwart in der Welt zeigt, dass die 
Sprache der Mehrheit, die Geschichtsauffassung der Herrschenden nicht 
vollständig sind. 

Tom Silkeberg, aus dem Schwedischen und Dänischen von Ursel Allenstein
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